
Armın ermann Einstein [Jer Weltweise und SC1IMN Jahrhundert Eıne
Biographie Pıper, München 1995 640 Seıten

Be1 aller Verehrung für das Gen1e Albert Eıiınstein stellt sıch eım Lesen
des Untertitels dıie Frage Wer 1ST C114 (der!) Weltweiser?
Eıne Biographie ber solch bedeutenden Physıiker WIC Albert Eın-

der als der Newton der als der Kopernikus HI41SETES Jahrhunderts
bezeichnet wiırd, könnte für Nichtfachleute schwer lesen &C411 och
anders diese Biographie, dıe nıcht versucht, C HA Einführung ı dıe Relati-
vitätstheorie (der MI1tL dem Namen Eıinstein verbreıtete Begriftf) geben,
ohl aber das Geniale der Relativitätstheorie, der Gravitationstheorie
und anderer VO E1instein entwickelten mathematischen und physikali-
schen Formeln Von daher also auch zuL und leicht lesen
och auch das Leben Albert Einsteins WI1IC CS ıer gezeichnet 1ST 1ST

faszınıerend frühzeıt1ig erkennbare Begabung für die theoretische
Physık die auch nıcht durch die dafür nıcht gerade törderliche Arbeit be1

Züricher Behörde beeinträchtigt werden konnte, Berufung
das Kaiser-Wıilhelm Instıtut (später umbenannt Max Planck Instıtut)
ach Berlıin dıie dazwischenliegenden und tolgenden Berufungen
verschiedene Uniıiversıtaten bıs zuletzt ach Princeton den USA Der
Antısemiti1smus, den wieder gerade Deutschland SPUrCIL
bekam, veranlafßte ıhn rechtzeitig Nazıdeutschland verlassen Im
rıtten Reich wurde als der jüdischste aller Juden bezeichnet und
Theorıen nıcht gewürdıgt sondern als jüdısche Phantastereıen abgetan
der als Plagiat bezeichnet
Einstein hat sıch schon früh CIBCHC Standpunkte der Politik erworben
und VMEIITGEICN Mıt SCLIHEH pazifistischen Ideen stand Gegensatz
dem ıhm CWOSZCHCH Max Planck und manch anderen Groöfßen SCINECET

Zeıt Der Bau und der E1iınsatz der Atombombe rachte ıh Konflikte
enn durch Relativitätstheorie wurde der Bau der Atombombe erst

möglich
en1g ylücklich CIg11NS CS ıhm MI1L SC1INECMN beiden Frauen und den Kındern
Vermutlich $ühlte siıch durch die ähe und Bindung EINZECNEL obwohl

beıides suchte Er lıebte C6 gen1ale Unordnung und legte nıcht beson-
deren Wert auf SCI111 Außeres Dagegen lebte Kreılis VO Freunden auf
Bıs SC1IIL Lebensende half Menschen der Vertfolgung und Not
stellte Empfehlungsschreiben AL iıhnen CIHE Stelle vermitteln,
auch WEenNn die Qualifikationen der Hilfesuchenden nıcht kannte
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Eın lesenswertes Buch, das Einblick 1n das Leben elnes vielseitigen, hu-
morvollen, schlagfertigen und zielstrebigen Menschen DAISSTEs Jahrhun-
derts o1bt.

Ursula Blum

Teddy Kollek, Jerusalem und iıch Memuoıiren. In Zusammenarbeit MIt
Dov Goldsteıin. Mıt eiınem OrWwort VO Yıtzhak Rabıin Aus dem Hebräi-
schen VO Vera LOOS und Naom1ı Nır-Bleimling. Fischer Verlag, Frank-
furt/M. 1995 4372 Seıten, Seiten Abbildungen.
hne den Vorwurt der Anmaßung dürfte eın anderer als Teddy Kollek
diesen Titel wählen „Jerusalem und iıch“ Es 1St schon Man hätte
Teddy Kollek, der mehr als Jahre lang Bürgermeıister VO Jerusalem
Wal, ertinden mussen, ware nıcht schon Werk So klang CD und
klingt F A Jerusalem und VO weıther A4AUS der Welt
Er W ar die Seele dieser Stadt, der Mıttelpunkt ihrer Menschen. Keıiner 1tt
der lachte W1€ mMI1t dieser Stadt ber diese Stadt, keiner gestaltete sS1e
mehr. Er dart sS1€e seıne Stadt HCIHIGCH

Wer das Glück hatte, MmMI1t diesem selbstlosen, gebildeten, urteilssicheren
Bürgermeıister sıch unterhalten, AI MmMI1t ıhm hne Siıcherheitsbe-
amte und „admıradores“ durch Jerusalem spazıeren, WEC dabe]
Augen und Sınne öffnete 1e1% die Steine sprechen und malte Bilder Aaus

Geschichte und Geschichtchen WCI beglückt wurde, ertuhr Jerusa-
lem isSt seıne Stadt Darüber schreibt L:

IC durchquere die Stadt und das Herz geht MI1r auf.“ „Jerusalem
mu 11n mıiıt eigenen Beıinen erkunden und nıcht mMIt Päpıeren; Statıst1-
ken, Protokollen und umständlichen Gutachten.“ „Mıt Geduld, hne
Zorn und hne die Bürger ihrer Ablehnung verurteılen, aber
mıiıt Hartnäckigkeit und Ausdauer, 1St 6S MI1r gelungen, die Herzen der
BürgerEin lesenswertes Buch, das Einblick in das Leben eines vielseitigen, hu-  morvollen, schlagfertigen und zielstrebigen Menschen unseres Jahrhun-  derts gibt.  Ursula Blum  Teddy Kollek, Jerusalem und ich. Memoiren. In Zusammenarbeit mit  Dov Goldstein. Mit einem Vorwort von Yıtzhak Rabin. Aus dem Hebräi-  schen von Vera Loos und Naomi Nir-Bleimling. S. Fischer Verlag, Frank-  furt/M. 1995. 432 Seiten, 32 Seiten Abbildungen.  Ohne den Vorwurf der Anmaßung dürfte kein anderer als Teddy Kollek  diesen Titel wählen: „Jerusalem und ich“. Es ist schon so: Man hätte  Teddy Kollek, der mehr als 28 Jahre lang Bürgermeister von Jerusalem  war, erfinden müssen, wäre er nicht schon am Werk. So klang es, und so  klingt es aus Jerusalem und von weither aus der Welt.  Er war die Seele dieser Stadt, der Mittelpunkt ihrer Menschen. Keiner litt  oder lachte wie er mit dieser Stadt über diese Stadt, keiner gestaltete sie  mehr. Er darf sie seine Stadt nennen.  Wer das Glück hatte, mit diesem selbstlosen, gebildeten, urteilssicheren  Bürgermeister sich zu unterhalten, gar mit 1ihm - stets ohne Sicherheitsbe-  amte und „admiradores“ — durch Jerusalem zu spazieren, wem er dabei  Augen und Sinne öffnete - er ließ die Steine sprechen und malte Bilder aus  Geschichte und Geschichtchen - wer so beglückt wurde, erfuhr: Jerusa-  lem ist seine Stadt. Darüber schreibt er nun.  „Ich durchquere die Stadt - und das Herz geht mir auf.“ — „Jerusalem  muß man mit eigenen Beinen erkunden und nicht mit Papieren, Statisti-  ken, Protokollen und umständlichen Gutachten.“ — „Mit Geduld, ohne  Zorn und ohne die Bürger wegen ihrer Ablehnung zu verurteilen, aber  mit Hartnäckigkeit und Ausdauer, ist es mir gelungen, die Herzen der  Bürger:.. zu öffnen.“  Premier Rabin lobte Teddy Kollek mit diesen Worten: „Dein Wunsch war  es immer, ein Netz von Beziehungen zu schaffen, das Brücken des Ver-  ständnisses zwischen den verschiedensten Bevölkerungsgruppen Jerusa-  lems schlagen sollte, zwischen ultra-orthodoxen und nichtreligiösen Ju-  den, zwischen Einwanderern aus den unterschiedlichsten Diaspora-  Ländern, zwischen Aschkenasim und Sephardim, zwischen Juden und  Moslems, zwischen Juden und Christen. Dieser bunte Regenbogen kultu-  reller, geistiger und religiöser Gegensätze, das ist Dein Jerusalem.“  FrRu NF 2/96  429öffnen.“
Premier Rabıin lobte Teddy Kollek mMI1t diesen Worten: „Deın Wunsch WAar

( immer, eın Netz VO Beziehungen schaffen, das Brücken des Ver-
ständnisses zwischen den verschiedensten Bevölkerungsgruppen Jerusa-
lems schlagen sollte, zwischen ultra-orthodoxen und nichtrelig1iösen Ju
den, zwiıischen Einwanderern AUS den unterschiedlichsten Diaspora-
Ländern, zwischen Aschkenasım und Sephardım, zwischen Juden und
Moslems, zwiıischen Juden und Christen. Dieser bunte Regenbogen kultu-
reller, geistiger und relig1öser Gegensätze, das 1St Deıln Jerusalem.“
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